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RE 47. 
Montag, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


fool. 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau.] 


Wien, Sonnabend 23. Februar, Abends. 
Das Morgenblatt der heutigen „Preſſe ſagte: 
Oeſterreich, Preußen und Rußland ſollen im Laufe 
der letzten Tage eine Konvention unterzeichnet haben, 
in welcher für den Fall von Inſurrektionen in Polen 
und Ungarn, gemeinſame Gegenmaßregeln vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſtellt worden ſeien. — Die heute Abend 
erſchienene „Oeſterr. Zeitung“ ſagt, daß die mitgetheilte 
Nachricht von einer Konvention Oeſterreichs, Preußens 
und Rußlands nach geſtrigen aus zuverläſſiger Quelle 
erhaltenen Nachrichten jedes poſitiven Grundes ent⸗ 
behre. Der Zuſtand in Polen ſcheine jedoch der 
Gegenſtand eines Notenwechſels geweſen zu ſein und 
dürften im Falle von Unruhen, welche durch polniſche 
Gebiete aller drei Mächte verbreitet ſein ſollten, die 
nöthigen Vorſichts⸗ und Gegenmaßregeln getroffen 
werden. In Bezug auf Ungarn dürften kaum diplo⸗ 
matiſche Mittheilungen ſtattgefunden haben. 

Wien, Sonntag, 24. Februar, Morgens. 
Auch die heutige „Donauzeitung“ dementirt die von 
der „Preſſe“ gebrachte Nachricht betreffs einer zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich, Rußland und Preußen abgeſchloſſenen 
Konvention. 

Trieſt, Sonnabend 23. Februar. 
Mit der Ueberlanppoſt eingetroffene Nachrichten melden 
aus Shangai vom 6. Januar, daß Lord Elgin 
nach Hongkong abgegangen ſei. — Aus Kanagawa 
wird gemeldet, daß in Deddo die Stimmung für den 
Abſchluß eines Vertrages mit Preußen eine günſtigere 
geworden ſei. 

Peſth, Sonnabend 23. Februar. 
Die Stadtrepräſentanz beſchloß heute eine Adreſſe 
wegen Freilaſſung des Honvedgenerals Asboth. — In 
der heutigen Sitzung der Juſtizkonferenz wurde das 
zweite Separatgutachten, welches die Reſtitution der 
ungariſchen Erbfolgegeſetze mit Modifikationen beantragte, 
nach langer Debatte verworfen. 

Peſth, Sonnabend, 23. Februar, Abends. 
Die Stadtrepräſentanz hat beſchloſſen, über die Un⸗ 
geſetzlichkeit des Landtags, falls nach dem Einberu- 
fungsſchreiben vorgegangen werde, einen Proteſt zu 
Protokoll zu geben. Es wurde ferner der Beſchluß 
gefaßt, für den Landtag zu wählen, in der Hoffnung, 
die Vertreter der Nation würden erklären, daß der 
Landtag in Peſth zuſammentreten müſſe. 


Der pr 
und wird, 
und u ; 
„ don, Sonnabend, 23. Februar. 

Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Washington 
vom 1 d. hat ſich eine proviſoriſche Regierung der 
abgefallenen Staaten konſtituirt und Jefferſon Davis 
zu ihrem Präſtdenten gewählt. Die Berſöhnungs⸗ 


pläne ſind aufgegeben worden. Man erwartete in 
Waſhington an demſelben Tage den Bericht der 
Friedenskonferenz. f - 
Petersburg, Sonntag, 24. Februar. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ veröffentlicht 
eine Depeſche des Fürſten Gortſchakoff an den Grafen 
Kiſſeleff in Paris, durch welche der letztere ermächtigt 
wird, an den Konferenzen betreffs der ſyriſchen Frage 
Theil zu nehmen. In der Depeſche heißt es: Wir 
werden die Verlängerung der franzöſiſchen Occupation 
unterſtützen. Sollte die Konferenz eine Vermehrung 
der Streitkräfte in Syrien durch Truppen anderer 
Mächte für nützlich halten, ſo wollen ſie dagegen 
keinen Einwand erheben. 
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Rund lch a u. 

Berlin, 22. Febr. Es iſt jetzt der Wortlaut 
einer unter dem 18. Jan. erlaſſenen Kabinetsordre 
des Königs an den Kriegsminiſter bekannt geworden, 
welche eine Aenderung in Betreff der k. Bekannt- 
machungen an die Armee anordnet. Danach ſollen 
alle k. Ordres, welche in Militair-Dienſtſachen oder 
Perſonal⸗Angelegenheiten erlaſſen werden, ohne Gegen- 
zeichnung durch den Kriegsminiſter expedirt werden; 
wenn in dergl. Ordres Beſtimmungen vorkommen, 
die auf den Militair-Etat von Einfluß find oder 
andere Zweige der Militair-Verwaltung berühren, ſo 
ſollen, falls dieſelben nicht an den Kriegsminiſter 
gerichtet find, demſelben beſondere, mit feiner Gegen— 
zeichnung zu verſehende Ordres zugehen, falls aber 
die Ordres an den Kriegsminiſter gerichtet ſind, ſo 
hat derſelbe ſie hehufs Aufbewahrung bei den Akten 
gegenzuzeichnen, ihren Wortlaut aber als Militair- 
befehl ohne Gegenzeichnung der Armee oder den be— 
treffenden Commandos mitzutheilen; alle übrigen, nur 
die Militair⸗Verwaltung im Allgemeinen oder in ihren 
einzelnen Zweigen betreffenden Ordres, ſo wie alle 
andere Ordres in Armee-Angelegenheiten, welche die 
Etats alteriren oder ſonſt einen Regierungsakt ent⸗ 
halten, ſollen, wie bisher, vom Kriegsminiſter gegen⸗ 
gezeichnet werden. — Als Motiv dieſer Aenderung 
iſt angegeben, daß es dem Dienſte nachtheilig ſei und 
namentlich Verzögerungen, die insbeſondere beim Aus- 
bruch eines Krieges mißlich ſein würden, herbeiführt, 
wenn wie bisher, einzelne Armee-Befehle und Ordres 
verſchiedenen Inhalts ohne Gegenzeichnung, andere 
Armee-⸗Befehle aber, jo wie auch der größte Theil 
der Commando-Ordres mit Gegenzeichnung der Armee 
oder den betreffenden Commandoſtellen bekannt ge- 
macht werden. 

— 23. Febr. Das Herrenhaus nahm in ſeiner 
heutigen Sitzung die drei Geſetzentwürfe wegen Ab⸗ 
änderung des Zolltarifs, wegen Ermäßigung der 
Rheinzölle und wegen Aufhebung der Durchgangs⸗ 
Abgaben in unveränderter Faſſung an, ertheilte ſodann 
dem nach ſeinen Beſchlüſſen redigirten Geſetzentwurſe, 
betreffend die Ergänzung der Städte⸗Ordnung in den 
ſechs öſtlichen Provinzen, endgültig ſeine Zuſtimmung 
und gelangte darauf zur Berathung zweier Berichte 
der Budget⸗Kommiſſion über Etats - Angelegenheiten 
des Hauſes. 

— Das Herrenhaus wird während der ganzen 
nächſten Woche keine Plenarſitzung abhalten, weil in 
dieſer Zeit der Bericht über die Eherechtsvorlage 
ausgearbeitet werden ſoll. Derſelbe wird in der 
erſten Märzwoche erledigt werden. Die Regierung 
wird nach Ablehnung der facultativen Civilehe das 
Geſetz zurückziehen, wodurch eine Ausdehnung der 
Debatte vermieden werden wird. 


— Den Offizieren des Lith. Dragoner-Regiments 
(No. 81.) iſt die Erlaubniß ertheilt worden, einen 
kleinen ſilbernen Adler am Säbelgefäß anzubringen. 
Frankfurt, 21. Febr. Schon wieder ein 
Opfer der Spielbanken. Vor einigen Tagen verließ 
eine zu Bad Homburg ſich ſchon längere Zeit auf- 
haltende engliſche Dame den Spielſaal, in welchem 
ſie nach und nach faſt ihr ganzes Vermögen verloren 
hatte, ging nach dem eine halbe Stunde entfernten 
Orte Kirdorf, beſtieg den Thurm der dortigen neuen 
Kirche, ſetzte ſich auf das ſteinerne Geländer, band 
zuerſt ihre Füße mit einem ſeidenen Bande zuſammen 
und ſtürzte ſich ſo rücklings von dem etwa 100 Fuß 
hohen Thurme herab. Die Unglückliche wurde zwar 
noch lebend, aber in einem gräßlich verſtümmelten 
Zuſtande nach Homburg in das Hoſpital gebracht. 

Dresden, 21. Febr. Man lieſt im „Dresdn. 
Journal“; Die deutſche Kunſt hat einen ihrer beſten 
Söhne verloren, Profeſſor Dr, Ernſt Rietſchel iſt 
nicht mehr. Der Tod, mit dem er lange gerungen, 
hat ihm, im Angeſichte großer Aufgaben, den Meißel 
aus den raſtlos ſchaffenden Händen gerungen. Riet⸗ 
ſchel ſtarb heute, den 21. Februar, früh 6 Uhr, am 
Vorabend der Ausſtellung ſeiner letzten Arbeiten, der 
für Braunſchweig beſtimmten Quadriga und der 
Modelle der Luther- und Wiclef-Statuen, welche zu 
dem großen, für Worms entworfenen Reformations⸗ 
Denkmale gehören. 

Wien. Der K. Z. wird von kriegeriſchen 
Abſichten Oeſterreichs geſchrieben und hinzugefügt, 
„es dürfte ſich gar leicht ereignen, daß der Jahres⸗ 
tag des Ueberſchreitens des Ticino ein ähnliches 
militairiſches Schauſpiel am Mincio oder am Po 
mit ſich bringen könnte.“ Dieſe Mittheilung, ſagt 
die K. Z., klingt ſo unglaublich, daß wir ſie nicht 
aufnehmen würden, wenn wir nicht die Erfahrungen 
von 1859 hätten. 

Paris, 20 Febr. Noch geſtern habe ich An⸗ 
ſtand genommen, Ihnen über die Verhaftung des 
Herrn Mirès zu berichten, denn von dem moraliſchen 
Momente ganz abgeſehen, ſind die an dieſes Ereigniß 
ſich knüpfenden Intereſſen ſo ernſter Natur, daß 
man vorläufig nur mit äußerſter Vorſicht davon reden 
ſoll. Was zunächſt den Eindruck der Verhaftung 
ſelbſt anbetrifft, fo iſt er ein überwiegender, in allen 
Klaſſen der Geſellſchaft gleich mächtiger. Vor dem 
ehemaligen „Hotel des Princes“, in der Rue de Ki- 
chelieu, ſtehen die Leute haufenweiſe und leſen: „Der 
proviſoriſche Verwalter der Eiſenbahnen-Kaſſe (der 
von Mires gegründeten Caisse generale des chemins 
de fer) hat die Ehre, das Publikum zu benachrich⸗ 
tigen, daß als konſervatoriſche Maßregel die Zah⸗ 
lungen während der zur Anfertigung des Inventariums 
nöthigen Zeit, welch letztere keinen Aufſchub erleiden 
kann, eingeſtellt find.” Erſt ſeit einigen Monaten 
war das ehemals ſo prachtvolle „Hotel des Princes“ 
von Mires für die Einrichtung feiner Bureaux an⸗ 
gekauft worden, und während des türkiſchen Anlehens 
ging dort ein Menſchenſchwarm aus und ein, von 
welchem ich jetzt Fractionen mit langen Geſichtern 
vor der verſchloſſenen Thür ſtehen {fehe. Die Ver⸗ 
legenheiten des Hauſes Mires reichen bis vor länger 
als einem Jahr hinauf. Um dieſe Zeit äußerte er 
den Wunſch, zu liquidiren. Ueber die Urſachen be 
fragt, antwortete er Vertrauten, daß er in Paris 
mit drei feindlichen Mächten zu kämpfen babe: mit 
dem Finanz⸗Miniſterium, der Bank und dem Haufe 
Rothſchild. Es giebt kaum eine große Finanz Ope⸗ 
ration, fagte er, die nicht an einer biefer drei Mächte 


x 


— Heute Vormittag geleitete die Friedr. Wilh. 
Schützengilde die Leiche eines ihrer älteſten Mitglieder 
des Deſtillateur Herrn Wiens parademäßig zum 
St. Trinitatis⸗Kirchhofe. 

— Zum Beſten der piefigen Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalten hielten am vorigen Sonnabend Herr Dr. Abeg g 
über „das Waſſer und die Bäder“, Herr Oberlehrer 
Dr. Laubert über „Venedig“, in dem Saale des 
hiefigen Gewerbevereins anziehende Vorträge. Herr 

r. den d ſprach zuerſt von der Bedeutung des Waffers 
für den Menſchen im Allgemeinen, danu ſpeciell über 
Bäder und Geſundbrunnen und machte die Bemerkung, 
daß der Verbrauch von Seife als ein Maßſtab für die 
Sittlichkeit eines Volkes gelten könne. Bäder und 
Waſchungen ſind — wie der Redner auseinanderſetzte — 
nicht allein der Geſundheit des menſchlichen Körpers dien: 
lich, ſondern tragen indirect weſentlich zum 38 des 
ſeeliſchen Zuſtandes des Menſchen bei. Die Kunſt des 
Waſſerarztes beruhe nicht allein auf die richtige Beurthei⸗ 
lung des krankhaften Zuſtandes der Materie, ſondern auch 
auf die Beurtheilung der Pſyche. Alle Völker, beſonders 
die Griechen, Römer und Hebräer hielten ungemein viel 
auf Bäder und Waſchungen, welche zu üben ſogar ein 
religiöſer Gebrauch geworden war. Vor Eröffnung vieler 
heiliger Handlungen, welche die Religion vorſchrieb, 
wurde der Körper durch Bäder und Waſchungen einem 
Läuterungsprozeſſe unterworfen, um gleichzeitig die Seele 
zu reinigen, ſie zu einer andächtigen Stimmung vorzu⸗ 
bereiten. Die alten Germanen, unfere kraftvollen Vor⸗ 
Eltern, hatten ähnliche heilige Gebräuche, bedienten ſich 
ausſchließlich der kalten Bäder und Begießungen. Das 
Waſſer hatte für ſie eine ſo große Bedeutung, daß ſie des 
Glaubens waren, der Ort, wo das wunderbare Element 
aus dem Schooß der Erde hervorſpringt, würde von 
Göttern bewohnt und bewacht. Herr Dr. Abegg wandte 
ſich im duschen ſeines Vortrags zur Betrachtung der 
verſchiedenen Arten der Bäder und gab eine klare Ueber⸗ 
ſicht dagen e welche er mit ſehr intereſſanten, aus einer 
gründlichen Sachkenntniß entſpringenden Bemerkungen 
begleitete. — Unmittelbar nach Herrn Dr. Abegg nahm 
Herr Dr. Laubert den Rednerplatz ein und hielt einen 
Vortrag über Venedig. Derſelbe war ausgezeichnet 
durch Schönheit der Formen, Correctheit und Eleganz 
der Sprache und viele poetiſche Bilder, ſowie durch eine 
leicht faßliche Darlegung des intereſſanten Stoffes. Der 
Redner verglich die räumlichen Verhältniſſe dieſer ſchönen 
Stadt im nördlichen Italien, die fie umgebenden Meeres⸗ 
buchten, fo wie deren landſchaftliche Verhältniſſe mit denen 
ihrer Schweſterſtadt im nördlichen Deutſchland — nämlich 
unſerem Danzig. Der Vergleich der beiden Städte mit 
einander erhöhte die Klarheit des Vortrags und ſpannte 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer außerordentlich. Im 
Verlauf deſſelben, der dem geiſtigen Auge wie ein ſchnell 
wechſelndes Panorama erſchien, zeigte Herr Dr. Laubert 
dem geiftigen Auge die aus dem ſanften Meeresſpiegel 
aufſte dez auf Pfählen und Granitmauern kühn er⸗ 
baute ſeltſame Lagunenſtadt, den mit unzähligen Schiffen 
aller Nationen belebten Hafen, die von Gondeln befäh— 
renen Canäle, an deren Ufern die mächtigen alterthüm⸗ 
lichen Gebäude ſich ſtolz empor richten. Dann führte 
Herr Dr. Laubert ſeine Zuhörer auf die öffentlichen Plätze, 
in die Kathedrale, zum Dogenpalaſt u. ſ. w. Schließlich 
eröffnete der Redner dem geiſtigen Blick die rieſigen Paläſte 
und beleuchtete die verlaſſenen öden Räume mit dem 
ſcharfen Licht der Gegenwart. Dieſelben ſind zerfallen 
und dem Untergang geweiht; ihre hohen einſt ſo ſchön 
verzierten Fenſter ſind mit Brettern verſchlagen, ihre reichen 
Bacaden herabgeſtürzt und ihre Corridore verödet und 
leer. Dennoch vermag die zerfallene Größe noch zu im⸗ 
poniren, giebt Zeugniß von der Pracht und Herrlichkeit 
einer vergangenen bedeutenden Zeit. Doch wenn auch 
Städte und Staaten untergehn, die Natur ſie hlühet ewig 
fort! Sie iſt es, die den Sinn und das Auge des 
Reiſenden um Venedig ſtets erfreut und gefeſſelt hält, ſie, 
die verherrlicht 5 ie unſterblichen Lider eines Göthe 
der ſeine ſchönſten Tage an dieſem Orte verlebte, eine: 
Byron, der an den weiten ſanften Geſtaden, des die 
Dogenſtadt umſpühlenden, einſt eine Welt beherrſchenden 
Meeres, ſich den ſchwermüthigen Empfindungen ſeiner 
von Zweifel und Zwieſpalt erfüllten Seele hingab, eines 
Petrarca, in — Laube ſeine Laura beſingend, eines 
Titian, der an dieſer herrlichen Kunſtſtätte feine großen 
Meiſterwerke erdichtete und ſie hinzauberte zum ewigen 
Gedächtniß, kommenden Geſchlechtern zur Freude und 
Nacheiferung. 


— Fräulein Ottilie Gen ée wird ſchon im Laufe 
dieſer Woche zu einem Gaſtrollen⸗Cyelus hier eintreffen. 
Allen Kunſt⸗ und Theaterfreunden wird das unzwei⸗ 
felhaft eine erfreuliche Nachricht fein; denn dieſe Kitnft- 
lerin iſt in ihrem Fache unübertrefflich. Dazu kommt, 
daß Frl. Gende in Danzig die Sympathien der 
Heimath mit Recht beanſprucht und dafür, da fie 
einen deutſchen Ruf erlangt (was ſehr Großes fagen 
will) eine ganz außergewöhnliche Theilnahme zu er⸗ 
warten berechtigt iſt. 


— Die Tänzer⸗Geſellſchaft des Balletmeiſters C. 
v. Pasqualis, welche ſeit dem 22. Dechr. v. J. in 
dem hieſigen Theater Vorſtellungen gegeben, hat Danzig 
verlaſſen, um über Bromberg nach Poſen zu gehen. 
Die Leiſtungen derſelben, im Einzelnen wie im Ganzen, 
waren durchaus glänzend und allen höheren Kunſt⸗ 
anforderungen entſprechend, und hat die Geſellſchaft 
ſich ſtets des lebhaſteſten Beifalls des Publikums zu 
erfreuen gehabt. In dieſer und auch in andern Bezie⸗ 
hungen läßt dieſelbe ein ehrendes Andenken hier zurück. 


— In dem Verein der jungen Kaufmannſchaft fand 
am Sonnabend wiederum eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche 


ihren Ausgangspunkt hat, mithin ſind die Operationen 
meines Hauſes ſehr erſchwert. Die Gerichte wurden, 
in einer für letzteres höchſt fatalen Weiſe gerade zur 
Zeit des osmaniſchen Anleihens gegen Mires in An⸗ 
ſpruch genommen, und zwar waren die Symptome 
fofort fo ernfter Natur, daß die Verhaftung damals 
ſchon im Miniſterrathe beſprochen wurde. Auch wurde 
beſchloſſen, jedenfalls den Abſchluß des türkiſchen 
Anleihens abzuwarten, die Unterſuchung ſpäter aber 
wieder aufzunehmen. Da Herr Mires ſich mittler⸗ 
weile mit dem Kläger abgefunden hatte, ſo ſchien er 
über die Folgen beruhigt, äußerte jedoch wenige Tage 
vor ſeiner Verhaftung, daß die Bank ihn zu ruiniren 
ſuche, da ſie jeden von ihm unterzeichneten Wechſel 
zurückweiſe, ſelbſt wenn er die beſten Unterſchriften 
trage. Die in Umlauf befindlichen Gerüchte ſind der 
Art, daß ein großer Theil wahrſcheinlich auf Ueber- 
treibungen beruht. Die Sequeſtration einer an fo 
vielſeitige Intereſſen ſtreifenden Kaffe wie der „Caisse 
generale des chemins de fer“ iſt jedoch eine ſehr 
ernſte Maßregel, die gewiß nur nach einem bereits 
bedenklich gefundenen Thatbeſtand genommen worden 
iſt. Mires ſtand bekanntlich an der Spitze der groß- 
artigſten Unternehmungen. Er iſt Eigenthümer des 
„Conſtitutionnel“ und des „Pays“, hat in ſeiner 
Vaterſtadt Marſeille Bauten ins Werk geſetzt, wie 
nur die Verwaltung der Stadt Paris ſie für Paris 
wagen konnte. Er hat in Marſeille neue Häfen und 
ganze Stadttheile bauen laſſen. Vor wenigen Mo⸗ 
naten verheirathete er ſeine Tochter bekanntlich mit 
einem Prinzen von Polignac. Alle dieſe geſellſchaft⸗ 
lichen und lokalen Intereſſen ſtehen hier nun gegen 
ein höheres, politiſches in zweiter Linie. Noch kennt 
man die Liquidation des türkiſchen Anleiheus nicht, 
aber man fürchtet, daß der ganze Fall dem Kredite 
der Türkei einen unheilbaren Stoß beibringen wird. 
Die Anſicht, daß hier Abſichtlichkeit im Spiele iſt, 
mag wohl übertrieben fein; aber das Reſultat läuft 
am Ende auf eins hinaus. Wie ich höre, würde 
es der Regierung ſchon darum ſchwer gefallen ſein, 
dieſen Prozeß aufzuhalten, weil Jules Favre im 
geſetzgebenden Körper mit ernſten Interpellationen ge⸗ 
droht haben ſoll. Die Gerichts-Zeitungen ſind bis⸗ 
her mit Aufſchlüſſen noch ſehr zurückhaltend, und 
das „Droit“ giebt noch nicht einmal die Verhaftung als 
Thatſache. Angeſichts der herrſchenden Aufregung 
im Publikum wird dieſes Schweigen jedoch ſehr bald 
gebrochen werden müſſen. 


x Tokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Februar. 


— Bei den gegenwärtigen Verhältniſſen dürfte eine 
Ueberſicht über die Bauten von Intereſſe ſein, welche 
in jüngſter Zeit zur Verſtärkung, reſp. Inſtandſetzung 
der preußiſchen Kriegsflotte unternommen worden find, 
Die Schrauben ⸗ Korvette „Gazelle“ zu 28 Kanonen 
iſt bis auf geringe Einzelnheiten vollendet; an Dampf⸗ 
ſchiffen ſind ferner neu gebaut und werden bis zum 
diesjährigen Frühling fecfertig fen: 15 auf Privat- 
werften und A größere auf der Königlichen Werft 
gebaute Kanonenböte. Die Segelfregatte „Gefion“ 
hat eine Grundreparatur erhalten; die Verwandlung 
des Schooners „Hela“ in eine Brigg iſt vollendet. 
Seit dem Sommer v. J. hat auch der Bau zweier 
neuen Schrauben⸗Korvetten, „Vineta“ und „Hertha“ 
zu je 28 Kanonen begonnen. Zu Schiffsbauten ſind 
in dem Staatshaushaltsetat von 1861 400,000 Thlr. 
ausgeworfen. Abgeſehen von den beiden im Bau 
begriffenen Schrauben ⸗ Korvetten und von den nach 
Japan entſandten Schiffen zählt die preußiſche Flotte 
jetzt folgende feefertige Fahrzeuge: a) an Segelſchiffen: 
Fregatte „Gefion“, Korvette „Amazone“, Brigg „Hela“; 
b) an Dampfſchiffen: Schrauben⸗Corvette „Gazelle“, 

zadeorvette „Danzig“, Schraubenſchooner „Loreley“, 
Trans portſchiff „Ida“, 4 größere und 15 kleinere 
Dampfkanonenböte, außerdem das Bugſirboot „Royal- 
Victoria“ und das Wachtſchiff „Barbaroſſa“ zu 9 
Kanonen. Dazu kommen 36 Ruderkanonenböte A 2 
Kanonen und 6 Kanonenjollen a 1 Geſchütz. 


— Geſtern Nachmittag 3 Uhr wurde die Leiche 
des verſtorbenen Lieutenant a. D. früheren Ober⸗ 
feuerwerker Hoffmann durch den Veteranen⸗Verein, 
welchem derſelbe angehörte, mit militairiſchen Ehren 
beſtattet. Die Leichenparade wurde von dem Lieute⸗ 
nant a. D. Herrn Tetzlaff kommandirt, die Orden 
des Verblichenen trug der Lieutenant a. D. Herr Ehm 
und die Grabrede hielt Herr Diviſ.⸗ Prediger Schiewe. 
Der Verſtorbene hat viele Jahre in dem hieſigen 
Laboratorium die Arbeiten geleitet und war auch als 
Pyrotechniker hier und in der Provinz ſeiner Zeit 
ſehr berühmt. - N 


Unterhaltung ftatt, welche bewies, daß der Verein be⸗ 
deutende Talente ſowohl in vokaler wie inſtrumentaler 
Beziehung beſitzt, denn es wurden recht ſchwierige 
Piecen mit großer Präcifion und Zartheit vorgetragen. 
— ueber den Waſſerſtand und Trafekt der Weichſel 

ſind heute nachfolgende Nachrichten eingelaufen: 

Aus Warſchau, 22. Febr. Bei Gora Kalwarya, 
4 Meilen oberhalb, iſt eine Eisverſtopfung von 1 Werſt 
Länge, in Folge deren die Weichſel aus ihrem Bett ge⸗ 
treten und das Eis ſich auf den Sand geſetzt hat, wo 
es möglicherweiſe noch längere Zeit liegen bleiben kann. 

Warſchau, 23. Febr., 6 uhr Abends. Das Eis 
von oberhalb treibt hier durch. Waſſerſtand 9 F. 6 3. 

Bei Thorn und Graudenz iſt der Uebergang 
per Kahn. 3 

Bei Culm und Mewe gänzlich unterbrochen. 


Cöslin, 19. Febr. In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde die erwähnte Eingabe des 
konſtitutionellen Vereins, die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung möge ſich petitionirend an das Abgeord— 
netenhaus wenden, wegen Wiedereinführung der ge— 
heimen Stimmabgabe bei den Stadtverordneten-Wahlen, 
verleſen. Die Verſammlung hat zwar nichts gegen 
die geheime Abſtimmung, will ſich jedoch von keinem 
politiſchen Vereine beeinfluſſen laſſen, und wird nur 
dann über den Antrag berathen, wenn er von einem 
Mitgliede der Stadtverordneten-Verſammlung wieder 
eingebracht werden ſollte. 


Stadt-Theater. 


Das nach dem Franzöſiſchen des Seribe und 
Legouvé bearbeitete Schauſpiel „Adrienne Lecouvreur“ 
ſcheint eine größere Lebenskraft zu haben, als ur⸗ 
ſprünglich zu erwarten war. Einen wirklich drama⸗ 
tiſchen Werth hat es nicht; auch fehlt ihm die 
Originalität der Idee. Die Titelrolle aber giebt 
einem ſchauſpieleriſchen Genie außerordentlich viel 
Gelegenheit, fich nach den verſchiedenſten Seiten hin 
zu entfalten, und hierin allein iſt der Grund dafür 
zu ſuchen, daß es ſich ſo lange auf dem Repertoir 
erhält und noch immer ſein Publikum findet. Die 
Darſtellung, welche das Stück vorgeſtern auf der 
Bühne unſeres Stadt⸗Theaters mit Frau Dibbern 
in der Titelrolle erfuhr, war denn auch wieder recht 
zahlreich beſucht und gewährte einen intereſſanten 
Theaterabend. Die Leiſtung der Frau Dibbern in 
dieſer Rolle iſt eine glanzvolle in der höchſten Be⸗ 
deutung und wird von keiner der berühmten Dar- 
ſtellerinnen der Gegenwart, welche in derſelben exeelliren, 
übertroffen. Frau Dibbern weiß als Adrienne 
franzöſiſche Eleganz mit deutſcher Gemüthstiefe in ſo 
geſchickter Weiſe zu vereinigen, daß ſelbſt der ent⸗ 
ſchiedene Freund des deutſchen Schauſpiel⸗Jdeals 
an ihrer Leiſtung vollkommene Befriedigung findet. 
Ueberaus wohlthuend wirkte auch wieder die klare und 
correcte Pronunciation der vortrefflichen Darſtellerin. 
Frau Dibbern hat, was ſich bei jedem dramatiſchen 
Künſtler eigentlich von ſelbſt verſtehen ſollte, aber 
leider bei gar Manchem nicht der Fall iſt, ſprechen 
gelernt und darf in dieſer Beziehung ihren Fachgenoſſen 
als ein höchſt nachahmungswürdiges Muſter aufgeſtellt 
werden. Mit vorzüglichen ſchauſpieleriſchen Eigen⸗ 
ſchaften war auch Herrn Röſicke's Marſchall von 
Sachſen ausgeſtattet. In derartigen Rollen iſt dieſer 
ſtrebſame Künſtler beſonders zu Hauſe. Der Michonet 
des Herrn Deutſchinger ſprach durch die Sauber⸗ 
keit des Spiels recht erfreulich an, doch würde der 
Rolle etwas mehr Gefühlswärme außerordentlich zu 
Statten gekommen ſein. Herr Becker hatte eine 
ſchwierige Characterrolle übernommen; er ſpielte den 
Abbé von Chazeuil und zeigte großen Fleiß, aber 
löſte ſeine Aufgabe nicht in dem Maße, wie es ſein 
Fleiß verdient hätte. Frl. Heuſer, welche die Prin⸗ 
zeſſin ſpielte, wußte dem Ausbruch der Leidenſchaft 
nicht den nöthigen künſtleriſchen Anſtrich zu geben; es 
lag darin ſogar etwas Keifendes, was man wohl bei 
einer Frau niederen Standes, aber ſchwerlich bei 
einer Prinzeſſin findet. Es wäre zu wünſchen, daß 
die innere unſtbildung der jungen talentvollen Schau⸗ 
ſpielerin ihrer ſo vortheilhaften äußeren Erſcheinung 
entſprechen möchte. Herr Werner (Prinz von 
Bouillon) und Frl. Lüſch (Herzogin von Aumont) 
gaben ihre Rollen lobenswerth. Das Zuſammenſpiel 
befriedigte. Der Dialog hätte an vielen Stellen ein 
ſchnelleres Tempo haben können. 


Concert. 

Das Concert, welches am vorigen Sonnabend 
von dem Cello = Birtuofen Herrn Giovanni di 
Dio in dem Saale des Preußiſchen Hofes gegeben 
Be EB zu 5 en unſerer dies⸗ 
jährigen Saiſon. — Herr G. di Dio hat ſich freilich 
Iden in den Hauptftäbten Europa's einen großen 

uf erworben; aber er war noch, wie dies auch in 
anderen Fällen oftmals der Fall iſt, unbekannt in 


unferer Stadt. Iubeffen find wir der feften Ueber⸗ 
—— daß ſich — G. di Dio ſchnell ſein Ter⸗ 
rain am hieſigen Orte durch fein Concert am vori⸗ 
gen Sonnabend erobert hat. — Denn wo in der 
ö Welt fände die Genialität nicht ihre An⸗ 
erkennung? Eingeleitet wurde das Concert durch 
eine Sonate in F-dur, ausgeführt von Hrn. Muſik⸗ 
Director Markull und G. di Dio, welcher ein 
Concert in D-dur von Bernhard Romberg und eine 
Romanze von Beethoven folgte. Schon die Einlei⸗ 
tung war geeignet, die höchſten Sympathien für 
Herrn G. di Dio zu erregen; denn er bewies ſich 
ſofort als den erſten Virtuoſen feines Inſtrumentes 
und das will mehr ſagen, als die viel geprieſene und 
vergötterte Virtuoſität von Franz Lißt auf dem Forte⸗ 
Piano. Die Töne, welche Herr G. di Dio ſeinem 
Inſtrument zu entlocken wußte, waren nicht minder 
von einer göttlichen Ruhe als von dem Ideal der 
ewigen Schönheit erfüllt, wie ſie denn auch 
dem Element künſtleriſcher Realität vollkommen 
Rechnung trugen und dies erhabene Ziel einzig 
und allein durch die vollendetſte Technik erreichten. 
Von außerordentlich einſchlagender Wirkung war das 
Ave Maria, Phantaſie über Beethovens Sehn⸗ 
ſuchtswalzer. Hierin zeigte ſich der höchſte Zauber 
der Romantik; alle Gefühlsverſchmelzungen, welche 
durch die Macht der Töne möglich ſind, gelangten 
zur einſchlagendſten Wirkung. — Die Piece, Alphorn 
und Antwort der Natur bildete den Gipfelpunkt des 
Concerts; denn hier wurden in der Antwort der 
Natur die entzückendſten Laute der geheimnißvollſten 
Macht kund. Einen ganz außergewöhnlichen Eindruck 
macht auch der Klavier⸗Virtuoſe Herr Smoll. Dieſer 
macht in ſeiner äußeren Erſcheinung den Eindruck 
faſt knabenhafter Jugendlichkeit und dennoch zeigt er 
in feinen Leiſtungen die Reife der Jahre. Hr. Smoll 
hat bei ſeinem einhändigen Spiel, zu welchem er durch 
einen unvorhergeſehenen Vorfall verurtheilt worden, 
dennoch einen bedeutenden Kunſteindruck hervorzubringen 
vermocht. Die Herren Giovanni di Dio, 
Markull und Smoll werden morgen ein zweites 
Concert veranſtalten. Es wäre im höchſten Grade 
auffällig, wenn daſſelbe nicht den Zuhörerraum bis 
auf den letzten Platz füllen ſollte. Nicht oft werden 
uns Genüſſe ſo hoher Art geboten. 
—— — 


Gerichtszeitung. 
[Schwurgerichts⸗Sitzung am 21. und 22. Febr.] 
Verhandlung gegen die Gebrüder Fiedler. 
Fortſetzung.) 

Die Angeklagten behaupten im Allgemeinen: daß fie 
auf die von ihnen während ihrer Geſchäftsführung in 
2 ge Bücher nach Abwickelung dieſes Geſchäfts 

nen Werth mehr gelegt und daß dieſe unbrauchbar 
gewordenen ältern Bücher als Makulatur verbraucht ſeien; 
— auf die Frage: ob auch die Deckel dieſer Bücher als 
Makulatur verbraucht ſeien, antwortete Moritz F. „was 
ich?“ — jedoch ſteht nach den gemachten Ermitte⸗ 

„daß der Geſchäftsbetrieb hieſelbft ſich nur als 

eine des ältern und 


die vor denen Kladden keineswegs auf das 
Danz = Cesc allein Veh Es iſt ferner erwieſen, 
daß eine Anzahl von Büchern fehlt, welche im Laufe der 
Geſchäftsführung hieſelbſt ſich noch im Beſitze der Angekl. 
befunden haben, und zum Zwecke derſelben von ihnen 
benutzt find, und von beſonderer Wichtigkeit — die That⸗ 
ſache, daß nach den Ermittelungen des Hrn. Lampe aus 
dem vorgelegten Contobuche und den Kladden das ältere 
letzt nicht vorhandene Contobuch a5 ber noch am 
22. Juni 1859, alſo kurze Zeit vor der Zahlungseinſtel⸗ 
lung exiſtirt hat und benutzt worden iſt. Dieſe hatſache 
räumen Angekl. ein, mit der Behauptung, daß das Conto⸗ 


buch voll und f 9 und zu Makulatur ver 
braucht ſei. Lampe folgert ferner aus der Thatſache, 
daß eine Reihe eingegangener Zahlungen nicht in dem 


Contobuche eingetragen find, falls fie nämlich wirklich in 
die Handlungskaſſe gefloſßen fein ſollten, daß das Conto⸗ 


— keine Uebertragungen aus den Kladden 
ſondern eine Abſchrift aus dem nicht vorhandenen Conto⸗ 
buche oder auch nur ein Auszug aus demſelben ſei und 


bt mn | die gutachtliche eng ab: daß das frag⸗ 
Contobuch und zwar nach dem 22. Juni 1859, alſo 

vor der Zahlungseinſtellung vernichtet oder bei Seite 

1 fft ſei. — Ebenſo daß das eingereichte Kaſſabuch 
rz vor dem Faliſſement der Angekl. neu angefertigt iſt. 
Die Angekl. haben ſchließlich auch das Vorhandenſein 
eines Ka und Hauptb einräumen müſſen, 
mit der Erklärung, daß auch dieſe Bücher als Makulatur 
vernichtet ſeien. Nach dem Gutachten des Herrn Lampe 
it auch weiter anzunehmen, daß ein Facturenbuch exiſtirt 
et, wie er dies durch Beibringung einer Menge Fac. 
mit pan welchen die Eintragung in das Facturenbuch 
efun Folien deſſelben und zum Theil mit dem vor⸗ 
wert . Zeichen F. B. Jol. (Facturenbuch Fol.) ver- 
Kladden erwies; ſowie, daß außer den überreichten beiden 


ältere, alſo v de Kladden vor⸗ 
banden gehen fein mi en. 2 — die Exiſtenz 
vollſtändiger un Aberſih her Becher bieten endfü 
— aufgefundenen Inventuren und Abſchlüſſe, 


und der eingereichten B nicht ‚Hätten 
werden können. 855 — ö 0 dieſe 
Inventuren nur als eine vorläufige Ueberſicht, als eine 


Anlage zur Inventur an und behaupten, daß eine wirk⸗ 
liche Buben ur in ihrem Geſchäfte unmöglich geweſen, 
ſowie daß in der aufgefundenen Ueberſicht die Waaren 
nur zu 50 . angenommen ſeien. Es iſt aber auch 
überzeugend erwieſen, daß die drei von den Angekl. über⸗ 
reichten Bücher ihrem ganzen Inhalte nach erſt um die 
Zeit der Konkurs-Eröffnung auf Veraulaſſung der Angekl. 
neu angefertigt worden ſind und iſt darüber Folgendes 
feſtgeſtellt: . 

Der Zeuge Sally Auerbach, zwei Jahre lang 
und zwar bis zur Concurs⸗Eröffnung Lehrling in dem 
Geſchäfte der Angekl., bekundete, nachdem ſein ſchwaches 
Gedächtniß — womit ſich Zeuge im Laufe der Ver⸗ 
handlung wiederholt entſchuldigte — durch eine eindring⸗ 
liche Ermahnung des Vorſitzenden aufgefriſcht war, eid⸗ 
lich: Daß ſich die jüdiſchen Buchhalter Remack Vater 
und Sohn nicht lange vor der Concurs⸗Eröffnung, wohl 


=. Wochen lang bei Louis F. aufgehalten, in deſſen 
Wohnung geſchlafen und in einem Cabinet gearbeitet 


hätten. Hier hätten ſie die Bücher der Angekl. in Ord⸗ 
nung gebracht, auch ein neues angelegt, in weichem 
Remack geſchrieben habe. ee bekundete die 
Zeugin uUnverehel. Caroline Wahr, jüd. Religion, 
welche um Oſtern 1859 im Dienſt des Louis F. getreten 
und ſich bis um die Zeit der Concurs⸗Eröffnung befunden 
hat, und nachdem auch dieſer das angeblich ſchwache Ge- 
dächtniß geſtärkt worden war: daß in! der letzten Zeit 
ihres Dienſtes zwei fremde jüdiſche Herren ſich mehrere 
Wochen bei dem Louis F. aufgehalten und ſich in einem 
Zimmer, in welches man ihr ſogar zur Zeit des Bett⸗ 
machens den Eintritt verſagte, mit den Handlungsbüchern 
arbeitend beſchäftigt hätten. Der Angekl. Louis F. aber 
habe dem fremden Herrn Bücher aus dem Laden zugebracht. 

Die Angekl. beſtritten dieſe Angaben. Dieſelben 
haben aber auch in den Ausſagen der beiden Remack's 
ihre volle Beſtätigung gefunden: Der Partikulier Moritz 
Remack, jüd. Rel., aus Poſen, welcher bereits zur Vor⸗ 
unterſuchung drei Mal vernommen worden iſt, und 
jedes Mal abweichende Erklärungen abgegeben hat, trat 
von vorne herein mit der Entſchuldigung eines ſchwachen 
Gedächtniſſes auf, das ſich im Verlauf 8 . 
ſichtlich kräftigte. Er bekundete, daß er mit den Angekl. 
in freundſchl. Geſchäfts⸗Verkehr geſtanden eg Dieſelben 
hätten ihm aus einem Wechſel 400 Thlr. verſchuldet. 
Anfangs Juni 1859 —— Moritz F. ihn in Poſen auf⸗ 
geſucht und ihn und ſeinen Sohn Iſa ak erſucht, ſeine 
von ihm zur Stelle gebrachten Handlungsbücher, da ſie 
ſehr ſchmutzig wären, abzuſchreiben. Er habe hiernächſt 
mit ſeinem Sohne die Abſchreibung, beziehungsweiſe 
Vervollſtändigung der Bücher nach Maßgabe der Facturen 
unternommen, er habe wortgetreu copirt. — Ende Juni 
oder Anfangs Juli 1859 ſei er mit ſeinem Sohne nach 
Danzig gereiſt, wo er 3—4 Tage bei dem Angekl. Louis 
Fiedler gewohnt habe. Er habe ſich während dieſer Zeit 
mehrmals die Bücher des Angekl. vorlegen laſſen, um 
zu erfahren, ob er Gefahr laufe feine Forderung zu ver⸗ 
lieren. Sein Sohn iſt nach ſeiner Abreiſe noch bei F. 
verblieben. 

Iſgak Remack aus Liſſa, nachdem auch dieſem 
jungen Manne das ſchwache Gedächtniß curirt war, be⸗ 
kundet: daß ihn Moritz F. bei einer Begegnung in Berlin 
aufgefordert, ihm ſeine ee rd in's Reine zu 
bringen. Im Juni oder Juli 1859 ſei Moritz F. nach 
Poſen gekommen und er habe es übernommen, die Rein⸗ 
ſchrift der Bücher, welche ſchmutzig und unvollſtändig 
eweſen, und in denen bei manchen Poſten data gefehlt 
Fakten, ins Reine zu ſchreiben. Er habe das ganze 
Hauptbuch mit Ausnahme der von ſeinem Vater geſchrie⸗ 
benen Stellen, das ganze Kaſſabuch mit Ausnahme der 
von einem der Angekl. geſchriebenen Seite 2 und das 

nze Kontobuch kopirt und dieſe Reinſchriften theils in 
Po en, theils während feiner Anweſenheit in Danzig zu⸗ 
ſammen mit ſeinem Vater im Juni oder Juli 1859 an⸗ 
gefertigt. Die in den Original⸗Büchern fehlenden data 
und Momente habe er aus den von den Angekl. ihm 
vorgelegten Facturen und ſonſtigen Seripturen erſehen 
und kann nicht in Abrede ſtellen, aus einem von den Angekl: 
erhaltenen mit Notizen verſehenen Zettel als Inſtruction 
zur Vervollſtändigung der Bücher erhalten zu haben, 
aus welchem er die betr. r in die Bücher 
vermerkt habe. Die vorliegenden Bücher ſeien daher nicht 
bloße correcte Abſchriften, vielmehr ſeien fie abweichend 
von den alten Büchern ergänzt. 

Die yo des Remack sen. daß er nach Danzig 
gereiſt um Befriedigung wegen ſeiner Forderung zu er⸗ 
langen und die Handlungsbücher einzuſehen, um ſich zu 
überzeugen, ob er wegen derſelben ſicher ſei, iſt in ihrer 
Richtigkeit zweifelhaft, weil in dem Hauptbuche für 
Remack ein Conto nicht angelegt iſt. Auch hat der 
Saly Auerbach die Meinung ausgeſprochen, daß dem 
Remack überhaupt zur Zeit der Konkurs⸗Eröffnung eine 
Forderung nicht mehr zugeſtanden habe, da dieſelbe viel⸗ 
mehr ſchon früher berichtigt geweſen ſei. Es iſt daher 
die Frage: ob nicht Remack Vater und Sohn mit den 
Zwecken, welche die Angekl. bei der von ihnen veran- 
laßten e ihrer Bücher verfolgten, genauer 
bekannt geweſen ſind, als dies uach ihren Angaben der 
Fall ſein würde, zumal ihnen die üble Vermögenslage 
der kl. um jene t nicht unbekannt geweſen 
Es ſteht feſt, daß die Bücher nach vorhergegangener 
Verabredung zuſammengearbeitet reſp. verſtümmelt ſind, 
alſo eine Thätigkeit vorausſetzt, welche den Angaben der 
beiden Zeugen nicht entf Beide Remacks — 5 
alter, mußten von der Inſu — der Angekl. Kenntn 
aben und find inſofern an dem begangenen Verbrechen 
ndicirt. Aus dieſen Gründen. beantragte die Staats⸗ 
Anwaltschaft die beiden Remacks nicht zu vereidigen und 
behielt ſich weitere Anträge vor. Die a an 
unterwarf fich der Eutſcheidung des Gerichtshofes 
cher beſchloß, die Vereidigung zu unterlaſſen, da die 
beiden gen zu den Perſonen gehören, we nach 
5. 386. No, 8. der Krim.⸗Ordn. nicht eidigungsfähig find, 


Endlich iſt auch 
erfolgter Anfertigung 


ſondern in den Mage 


n 
neuen Bücher die ältern Origi⸗ 


ae und zwar von dem Angekl. Louis F. bei Seite 
geſchafft find. 

Die Wahr bekundet: daß zur Zeit der Anweſenheit 
der beiden Remack's bei Louis Fiedler ſie von letzterm 
beauftragt ſei, eine lange Kiſte aus dem Laden in die 
Wohnung der gedachten Angekl. zu bringen. Wie ſie 
geſehen, habe dieſer die Kiſte voll Geſchäfts⸗ und Hand⸗ 
lungsbücher gepackt. Dieſe Kiſte habe das im Dienſte 
des Moritz F. damals ſtehende Dienſtmädchen Auguſte 
Liedtke ſodann in die Wohnung des Schuhhändler und 
Kaufmann Louis Baer Auerbach gebracht und 
ſpäter zu Im eäußert, daß fie dieſelbe kaum habe tragen 
können. Die Liedtke hat auch zugegeben, daß ſie eine 
— 35 der beſchriebenen Größe zu Auerbach getra- 
gen habe. 4 

Die verehel. Louis Baer Auerbach bezeugt, daß ſie 
die Kiſte geöffnet und ſich überzeugt habe, daß oben auf 
Geſchäftsbücher gelegen. 

Auf Requiſition der Staat sanwaltſchaft wurde in 
Folge einer anonymen Denunziation bei Louis Baer 
Auerbach am 20. Okt. 1859 eine Hausſuchung durch den 
Hrn. Pol.⸗Commiſſ. Benkendorf abgehalten. Die in 
Rede ſtehende Kiſte wurde zwar vorgefunden, jetzt 
jedoch nur mit gedruckten jüdiſchen Gebetbüchern ge⸗ 
füllt. — Dieſes Ergebniß erklärt ſich aus den ferneren 
Depoſitionen der Frau Auerbach, daß Louis F. Anfangs 
Okt. 1859 zu ihr gekommen ſei und in ihrer Gegenwart 
die in der Kiſte befindlichen Bücher herausgenommen, 
am nächſten Morgen aber wieder gekommen und ihr 
hebräiſche Bücher mit der Bitte übergeben, ſie in die 
Kiſte zu legen, was ſie denn auch gethan habe. 

Moritz F. erklärte, daß ihm von der Fortſchaffung 
der Bücher in die Wohnung des Auerbach nichts bekannt ſei. 
Louis F. räumte ein, eine Kiſte in welcher ſich hebräiſche 
Bücher, und auch alte beſchriebene Bücher, die er 
ſich aber nicht zei angeſehen, in die Woh⸗ 
nung des A. geſchickt zu haben, weil ſie ihm im 
Hauſe im Wege e ſeien. Einige Zeit darauf habe 
er ein jüdiſches Buch in der Kiſte — 5 und bei dieſer 
Gelegenheit die alten beſchriebenen Bücher, welche 
Makulatur geweſen wären, gefunden, ſie herausgenommen 
und entweder nach dem Geſchäftslokal oder ſeiner Woh 
nung getragen. Sie ſeien dann als Makulatur verbraucht. 

Durch die vorſtehend erörterten Ermittelungen iſt 
der Thatbeſtand des betrüglichen Bankerutts im Sinne 
des §. 295. 4. des St.⸗G.⸗B. ohne Weiteres gegeben. 

(Schluß folgt.) 


Zur Wiederbelebung Scheintodter. 


Zwei Mißbräuche ſind es, denen ich durch dieſe Zeilen 
entgegentreten möchte, Mißbräuche, von denen ich erſt 
Mur kürzlich ſelbſt erfahren habe, wie feſt ſie im Volke 
Wurzel geſchlagen haben, — ich meine das ſogenannte 
Stürzen oder auf den Kopfſtellen im Waſſer Verunglückter 
und das Lufteinblaſen bei Scheintodten überhaupt. 
Erſteres iſt wohl nur als Eigenthum des Volkes zu be- 
trachten, und möchte wohl von Sachverſtändigen ein- 
ſtimmig verworfen und verdammt werden. Letzteres da⸗ 
gegen wird noch jetzt von Sachverſtändigen Fon em⸗ 
pfohlen und geubt. Sit ein Menſch im Waſſer verun⸗ 
lückt, und er wird bald darauf leblos herausgezogen, ſo 
at das Volk die Meinung, der Tod ſei dadurch erfolgt, 
Find die Lungen von Waſſer vollgeſogen und dadurch der 
Athmungsprozeß unterbrochen ſei; in dem Glauben, man 
könne nun das Waſſer wie aus einer Flaſche herauslaufen 
laſſen, und dadurch möglicherweiſe Athmen und Leben 
wieder herſtellen, haben ſie nichts eiligeres zu thun, als 
den Unglücklichen a den Kopf zu ſtellen! Was wird 
hierdurch bewirkt? Das Blut tritt nach oben und in 
den Kopf, wie dies ja ſchon bei jedem Lebenden geſchieht, 
der fd n ähnliche Lage verſetzt, und es wird, wenn noch 
ein Lebensfünkchen vorhanden war, dieſes völlig ausge⸗ 
löſcht! Waſſer tritt nicht in die Lungen friſch Ertrun⸗ 
kener, es kann alſo durch jenes Umſtürzen auch nichts 
herauskommen. Etwas Wahres pflegt aber Allem zu 
Grunde zu liegen, was allgemein verbreitet iſt, und ſich 
lange gehalten hat; was wird dies in unſerem Falle ſein? 
Ertrunkene, die, ehe ſie unterſanken, öfters an die Ober⸗ 
fläche des Waſſers kamen, chlucken oft große Quanti⸗ 
täten Waſſers; wenn bei ſolchen der Scheintod nicht tief 
iſt, ſo bringt jene Bewegung bisweilen ſehr ſchnell Er⸗ 
brechen hervor, wodurch der Magen entleert, und die 
Lungen er werden, indem der Druck von unten her 
geringer wird. Auf dieſe Weiſe kann dann dies „Stürzen“, 
wenn es nicht fortgeſetzt wird, wohl einmal u 
den. Allein die damit verbundene Gefahr iſt viel zu 
groß, als daß man es dulden dürfte. 7 
Das zweite Mittel, mit welchem man nicht allein 
Ertrunkenen, ſondern Scheintodten überhaupt zu Hülfe 
kommen will, iſt das Lufteinblaſen. Wenn von geübten 
Sachverſtändigen dies Mittel, welches keineswegs ganz 
leicht auszuführen iſt, angewendet wird, ſo kann es von 
olg ſein. Laien wird man es nicht anvertrauen dürfen. 
Es ſoll entweder auf die Weiſe geſchehen, daß der Hel⸗ 
fende ſeinen Mund auf den Mund des Verunglückte 
legt, oder man ſoll ſich eines Blaſebalges bedienen. In 
erierem Falle wird es ſelbſt Sachverſtändigen begegnen 
können, daß die eingeblaſene Luft nicht in die Lungen, 
n dringt, dieſen aufbläht und ſo 


inaufgedrückt wird, ſchädlich wird. Dringt 
lich in die Lun en, ſo Ar es bereits ver⸗ 


in er Lungen möglichſt 
nun 


die da fügen das Einblafen er 
u mit der 
was noch 
der Wenige. 


ein, allein es 9 150 eine 1 0 Hand dazu, wenn 
es gelingen ſoll,was in noch erhöhterem Maaße erforder⸗ 
lich ift, wenn das Einblaſen durch ein Röhrchen unmit⸗ 
telbar durch die Stimmritze geſchehen ſoll. Die Anwen⸗ 
dung eines Mittels aber, welches nur bei gelungener 
Ausführung nützlich oder zweifelhaft nützlich zu werden 
verſpricht, erkläre ich für einen Mißbrauch, ſobald ein 
leicht von Jedermann auszuführendes beſſeres Mittel da 
iſt. Einem ſolchen Mittel aber die möglichſt größte Ver⸗ 
breitung zu verſchaffen, iſt ein weiterer Zweck dieſer Zeilen, 
den ich auch auf andere Weiſe in meiner ſoeben in 
L. Oehmigke's Verlag in Berlin erſchienenen Schrift: 
„Erſte Hülfe bei Lebensgefahren oder was muß 
in ſolchen Fällen bis zur Ankunft eines Arztes 
geſchehen? nebſt. Fingerzeigen, ſich vor Lebens— 
gefahren zu ſchützen“ 
ſchon anzuſtreben geſucht habe. Nachdem man den 
Scheintodten gehörig vorbereitet, d. h. den Ertrunkenen 
aus dem Waſſer entfernt, dem Erhängten die Schlinge 
abgenommen, den Erſtickten aus der erſtickenden Atmo— 
häre entfernt hat, lege man ihn auf geebneten oder ebenen 
oden auf die Bauchſeite, unter die Bruſt ein feſt zu. 
ſammengerolltes Kleidungsſtück, fo daß dieſelbe feſt auf⸗ 
liegt, der Kopf dadurch nach vorn etwas herabhängt, und 
ſorge dafür, daß Stirn und Geſicht ſich nicht reiben 
können, was am beſten dadurch erreicht wird, daß Jemand 
die Stirn in ſeine Hand aufnimmt. Jetzt drückt man 
mit der Hand vom Rücken her den Bruſtkaſten etwas 
zuſammen, damit die noch in den Lungen enthaltene Luft 
ausgetrieben wird (Ausathmung), dann wendet man lang⸗ 
ſam den Körper auf die rechte Seite, und etwas darüber 
hinaus, erhebt dabei zugleich den linken Arm nach oben. 
Hierbei wird theils durch die natürliche Elaſticität der 
Rippenbogen, theils durch den ſeitlichen Druck, den die 
Schwere des Körpers ſelbſt ausübt, theils durch das 
Erheben des linken Armes der Bruſtkaſten wieder aus— 
gedehnt (Einathmung). Hierauf legt man den Körper 
etwas ſchnell wieder zurück in die Bauchlage, dabei auch 
den Arm wieder zurückführend, und übt wiederum einen 
Druck auf den Rücken aus (Ausathmunz); dann wendet 
man den Körper auf dieſelbe Weiſe auf die linke Seite, 
den rechten Arm erhebend (Einathmung), und ſo fort in 
der Art, daß man etwa 15 Drehungen in der Minute 
macht. Das Verfahren erklärt ſich ſelbſt, es iſt die natür⸗ 
lichſte Nachahmung des Athmungsprozeſſes. Nimmt man 
noch Streichungen der Gliedmaßen mit feſtem Druck von 
außen nach innen zu Hülfe, ſo hat man hierin ſchon die 
weſentlichſten Momente zu einer möglichen Wiederbelebung 
beiſammen, und es erfordert, was nicht zu überſehen tft, 
keinen Aufwand von Geräthen. Es kann an jedem Ort 
von Jedermann in Ausführung gebracht werden. 
Berlin. Dr. Paaſch, Königl. Phyſikus. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 23. Febr. An unferer Korn⸗ 
börſe waren in d. W. die geringeren Weizengattungen 
nicht zu den Preiſen der ohnehin flau ſchließenden vorigen 
Woche loszuwerden, wogegen die beſſeren Gattungen 
dei ſchwerem Gewicht vollkommen preishaltend bleiben. 
Da jedoch von letzteren die Ausbietungen nicht erheblich 
ſind, ſo bewegte ſich das Geſchäft matt und flau. Die 
Zuführen waren nicht bedeutend und der Umſatz betrug 
nur 400 Laſten. Rother geſunder 120. 27 pf. Weizen 
pro Scheffel 77 bis 94 Sgr. Feinhochbunter 132pf. 
105 Sgr.; hochbunter 130pf. 100. 101; annähernd ge⸗ 
ſunder bei 127. 29pf. 95 bis 98; bei 124. 26pf. 90 bis 
94; hellbunter nicht geſunder 122. 24pf. 84 bis 88; 
ordinärbunter mit Auswuchs 118. 22pf. 79 bis 82. Auf 
Lieferung haben einige Abſchlüſſe ſtattgefunden, über die 
Beſtimmtes nicht zu melden iſt. Man ſagt, unterpoln. 
132. 33 pf. iſt zu fl. 635 pro Laſt nebſt einigen Partien 
bunten zu fl. 580 oder fl. 590 gemacht. — Die Kaufluſt 
auf Roggen ſcheint einſtweilen befriedigt, doch iſt der 
Preisſtand nicht verändert. Umſaß 180 Laſten. Auf 
125pf., für jedes Pfund m. o. w. % Sgr. zu oder ab, 
galt 114. 10pf. 52. 53 bis 55. Sgr., 120 pf. 55%, 121. 
24pf. 50 56 / . 57, 125. 27pf. 57 bis 58. — Gerſte 
war nur um 1 Sgr. wohlfeiler wie in v. W. anzu⸗ 
bringen; da ſich hierauf Frage fand, dürfte die Ermäßi⸗ 
gung wohl nicht dauernd fein. Kleine 98. 10 2pf. 39 
bis 42½ Sgr., 104. öpf. 44 bis 47¼, beſte 108. 110pf. 
50 bis 52. Große 103 6pfd. 43 bis 48 Sgr., 108. 
110pfd. 51 bis 55. Die ſtarken Sprünge in dieſen Notirun⸗ 
gen erklären ſich dadurch, daß unſere Exporteurs für England 
roße Gerſte nur in beſten Gattungen nehmen, unſere 
Brauereien ſolche überhaupt im Allgemeinen nicht kaufen 
und guter kleiner Gerſte ſelbſt bei verhältnißmäßig hohem 
Preiſe überall den Vorzug 2 Der Umſatz ſtieg auf 
120 Der — In Hafer iſt das Geſchäft eben ſo ſchwer 
wie unbedeutend. Der ganz geringe iſt nicht ſparſam 
vorhanden und 18 bis 20 Sgr. werth. Guter 64pf. 24, 
ſchöner 75pf. 30. Alter kommt jetzt nicht vor. — 
Erbſen ſind zu letzten Preiſen nicht zu verkaufen. Futter⸗ 
jetzt 50 bis 55 Sgr., mittle Koch⸗ 56.57 ½, gute 58, 
beſte 60. 61. — Geringe Wicken 45 bis 48 Sgr. trockene 
beſte 60 und darüber. — Spiritus kommt faſt aus⸗ 
ſchließlich aus weſtpreuß. Brennereien; Pommern liefert 
nur hin und wieder Einiges. Doch iſt die Zufuhr ſeit 
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ein paar Monaten nicht ſo unbedeutend wie man er⸗ 
wartete. In d. W. war fie 400 Ohm, die zu 217. 
9% . / Thlr. pro 8000 Tr. abgeſetzt wurden. — Die 
Witterung hat einige frühlingsartige Momente. Ueber 
die Beſchaffenheit der Saaten machen die Landleute noch 
keine Mittheilungen. 


Courſe zu Danzig am 25. Februar: 


Brief Geld gem 
London EM. . Thlr. 6.19 — — 
Hamburg 2 M. x 150% — 
Amſterdam 2 Mm. 11% — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ Z 3%, — — 
do. 4% 1 A a 
Staat? » Anleihe 44 4. 101 — — 
do. 5% 1000 —-—᷑ 
Rentenbriefe 4% 96 — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
2a 4 Thermo⸗ 
3 2 e im dreien Wind und Wetter. 
25 Par. Linien. n. Requm 


336,02 + 5,1 Sud till, hell, Horiz. diefig 


Nachm. bezogen und trübe. 


25 8 338,21 ＋ 2,6 [NW. ſtill, bezogen, neblig. 
Nord. do. do⸗ do. 
12 339,433 |+ 4,3 


Producten - Shcrichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 25. Februar: 


Weizen, 7 Laſt, 124.25pfd. fl. 535, 122.23 pfd. fl. 530. 
Roggen, 50 Laſt, fl. 318 —345 pr. 125pfd. 


Gerſte, 12 Laſt, [kl. 109pfd. fl. 300, 106pfd. fl. 285. 
Wicken, 4 Laſt, fl. 330. 


Berlin, 23. Febr. Weizen 70—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 48½—49 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 41—47 Thlr. 
Hafer 25--27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11%, Thlr. 6 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 ½ — 7 Thlr. 
Stettin, 23. Febr. Weizen 85pfd. 77—83 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44% — 45 Thlr. 
Rüböl 11½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20½ Thlr. 


ngekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Jahn a. Czerniau. Hr. Lieut. 
v. Preſſentin, gen. v. Rautten, g. Berlin. Hr. Domainen⸗ 
Pächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Hr. Fabrikant 
Hülbig a. Coburg. Die Hrn. Kaufleute Fritz a. Mareuil, 
Roller a. Berlin, Tergau a. Mühlhauſen und Gläſer 


a. Paris. 
> Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Caldarola a. Poſen, Dyck a. 
Königsberg, Sanden a. Hamm, Schwieternig g. Osna⸗ 
brück, Erlanger a. Bingen und Schweizer a. Nürnberg. 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Donimiersky a. Hohendorf 
und Schulze a. Cordshagen. 

Walter's Hotel: 

Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Director Höne a. Wongrowiec. 
Hr. Rittergutsbeſitzer Timme n. Gattin a. Neſtempohl. 
Die Hrn. Kaufleute Singer, Paufler u. Katz a. Berlin, 
Hennig a. Gotha und Wild a. Plauen. 

Schmelzer's Hotel: . 

Die Hrn. Kaufleute Boldo a. Berlin, Klaus a. 
Leipzig, Michel a. Mainz, Jaritzky a. Berlin und Forſt 
a. Halberſtadt. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 26. Februar. (5. Abonnement Nr. 18.) 


Don Carlos, 
Infant von Spanien. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller. 
Mittwoch, den 27. Februar. (5. Abonnement Nr. 15.) 


Ein Blatt Papier. 


Luſtſpiel in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen, 
frei bearbeitet von Gaßmann. 
Hierauf: Zum zweiten Male: 


Lott is todt. 


Vaudeville-Poſſe in einem Act von Günther. 
Muſik von R. Preumayr. 


3. 


[Eingefandt.] 
Da Herr Giovanni di Dio morgen noch ein 
Concert giebt; ſo erlauben wir uns, un dringend zu 
bitten, die bezaubernd ſchöne Piege: „Alphorn und 


Echo zu wiederholen. 
Mehrere Muſitfreunde. 
Zweites Concert 


Giovanni di Dio, 


Königl. Preuss. Kammermusikus und Solo- Violoncellist 
der Hof- Kapelle 


Dienstag, den 26. Febr., Abends 7 Uhr 
im Apollo - Saale 
unter gefälliger Mitwirkung des Königl. Musik-Directors 
Herrn Markull, und des Clavier - Virtuosen Herrn 
x Oswald Smoll. 
Grosse Sonate von Beethoven (A.) (Herr Musik- 
Director Markull und G. di Dio.) 
Andante aus d. 8. Concert v. Spohr. (G. di Dio.) 
Badende Nymphen, Piece caracteristique, für die 
linke Hand allein. (Oswald Smoll,) 
Tannhäuser - Fantasie von G. di Dio. 
a) Lob der Thränen, Lied von Schubert. 
b) Alpenhorn uud Echo. 
Freudvoll und Leidvoll, Lied, transe. n. Willmers, 
für die linke Hand allein. (Oswald Smoll.) 
Souvenir de Spa, grosse Fantasie, (G. di Dio). 
Billets à 20 Sgr. u. 12, Sgr. zur Gallerie 
sind zu haben in der Musikalien »Handlung des 
Herrn Weber. Massenpreis 1 Thlr, 


2 
2. 
3 


= 
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Bei uns traf ein: 


So ſprach der König. 
Reden, Trinkſprüche, Proclamationen, Boſtſchaften, 
Kabinets-Ordres, Erlaſſe u. ſ. w. Friedrich 
Wilhelms IV., Königs von Preußen. Denkwür⸗ 
digkeiten aus und zu Allerhöchſtdeſſen Lebens- und Regie⸗ 
rungsgeſchichte vom Jahr 1840 bis 1854, in ſyſtematiſch 
geordneter Zuſammenſtellung 
Mit dem höchſt ähnlichen Bruſtbilde Sr. Majeſtät, 
nach dem Leben gemalt von Prof. Otto, 
in vollendetſtem Stahlſtich von C. Deis. 
Neue, ſehr vermehrte und vervollſtändigte, wohlfeilere 
Ausgabe. Prachtband in groß Lexikon ⸗Octav, 
26 ½ Bogen, ſatinirtes Velinpapier. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Leon Saumier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 


Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Etabliſſement. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich am 
hieſigen Platze ein, x 
Droguerie⸗, Farben⸗ und 
Parfümerie⸗Geſchäft 


und empfehle daſſelbe der geneigten Beachtung 
des geehrten Publikums. 
Danzig, den 25. Februar 1861. 


©. Rauchſuss, 
Langen Markt No. 18. 


Ein Hauslehrer, 


der außer den Elementar⸗Gegenſtänden in der Muſik 


und in den Anfangsgründen der fronzöſiſchen Sprache 
unterrichten kann, ucht zum 1. April eine un Sn 
werden unter A. D. poste restante Mewe erbeten. 


—— 

Knochenmehl empfehlen in bekannter Güte 
Roggatz & Co., 

Brodbänkengaſſe No. 10. 


Penſions⸗Quittungen | 


find zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Eine Parthie 


brochirte G 


haben wir, um vor Ankunft neuer Sachen zu räumen, im 


Berliner Börſe vom 23. Februar 1861. 


len tm 8. Dr. GM. 
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ardinen 
Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 
Schubert & Meier. 
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